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		Über dieses Buch

		
		
		Rechtsmediziner Paul Herzfeld will eigentlich nur seine Tochter Hannah beim Kinderarzt vorstellen, als der Tag eine ungeahnte und sehr schmerzhafte Wendung nimmt. Doch manche Verbrechen dürfen nicht im Verborgenen bleiben.
Wenn Sie wissen wollen, wie Rechtsmediziner Paul Herzfeld am Institut für Rechtsmedizin in Kiel für die Gerechtigkeit sein Leben aufs Spiel setzt und was das für seine kleine Tochter Hannah und seine Lebensgefährtin Petra bedeutet, lesen Sie »Abgeschlagen« den ersten Band der True-Crime-Trilogie von Bestsellerautor und Rechtsmediziner Michael Tsokos.
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14. Februar, 09.26 Uhr

Kiel. Schrevenpark, Kinderarztpraxis Dr. Sögen
 
Hannah schaute durch das Fensterkreuz, das die Schneeflocken, die draußen fielen, anzuziehen schien wie ein Magnet. In der Spiegelung des Glases konnte ihr Vater erkennen, wie seiner fünfjährigen Tochter eine dicke Träne über die linke Wange rann.
Sie hatte sich heute Morgen extra zwei Haargummis aus Mamas Kiste aussuchen dürfen, die nun ihren dunkelbraunen Pferdeschwanz zusammenhielten. Doch die Tränen kullerten und versickerten im Ärmel ihrer dicken blauen Strickjacke, die Hannah widerwillig über ihr Lieblings-Sweatshirt, das eine Meerjungfrau zierte, gezogen hatte.
Paul Herzfeld wusste, dass seine Tochter den Besuch beim Kinderarzt hasste und intuitiv begriffen hatte, dass es nie etwas Gutes bedeutete.
Um sie herum war der konstante Jammerton erkrankter Kinder zu hören, die sich unter Schmerzen auf den bunten Holzstühlen wanden, begleitet von dem beschwichtigenden Flüsterton ihrer Eltern, die hofften, diesen Bakterienbrutkasten, der sich Wartezimmer nannte, schnellstmöglich wieder zu verlassen. Es roch, als wäre der Raum mit Desinfektionsmitteln gestrichen worden. Der Geruch der Grippezeit.
»Hey, Maus, alles okay?«, fragte Herzfeld, drückte seiner Tochter aufmunternd mit dem Finger in die Seite und bemerkte, dass die Strickjacke so kratzig war, wie Hannah immer behauptete.
»Nein!«
»Komm schon, du kennst doch Rick. Er ist mein Schulfreund, wir kommen immer gleich dran, wenn wir hier sind. Und bevor ich dich in den Kindergarten bringe, holen wir uns etwas Leckeres beim Bäcker.«
»Nein!«
»Bäcker nein? Oder Kindergarten nein?«
»Beides.«
Dieser Tag wird noch einige Tücken bereithalten, dachte Herzfeld mitfühlend. Der Stopp beim Bäcker würde ihm zeitlich endgültig das Genick brechen. Er würde viel zu spät im Institut für Rechtsmedizin in der Arnold-Heller-Straße im Kieler Norden im Sektionssaal erscheinen. Und das, obwohl für den heutigen Morgen zwei Obduktionen anstanden, die er beide als federführender Obduzent zu bestreiten hatte. Aber Petra, seine Lebensgefährtin und Verlobte, hatte darauf bestanden, dass er diesen Termin wahrnahm. Zum einen hatte er den besseren Draht zu Rick, den Petra für einen Frauenhelden und Lebemann hielt, zum anderen vertraute Hannah ihrem Vater mehr als ihrer Mutter, zumindest was medizinische Themen anbelangte. Sie wusste, dass ihr Papa auch Arzt war. Zugegebenermaßen war ihr nicht klar, was für ein Arzt er war, aber das spielte in ihrer kleinen Welt auch noch keine Rolle.
Die Kinderarztpraxis war in einer alten Villa in der Nähe des Kieler Schrevenparks untergebracht. Rick, Herzfelds alter Schulfreund, hatte sie von seinem Vater übernommen, einem renommierten Kieler Kinderarzt.
Im Minutentakt drückte die Sprechstundenhilfe hinter ihrem Tresen im Empfangsbereich auf den Türsummer, und ein neues kleines Elend wurde von seinen Eltern, in den meisten Fällen von der Mutter, hereingebracht.
»Warte mal kurz, ja«, flüsterte Herzfeld seiner Tochter zu, die nur abwesend nickte. Auch wenn Rick ihm auf seine gestrige SMS eine Terminbestätigung geschickt hatte, so warteten sie doch schon ziemlich lange.
Das Frühstück im Kindergarten hatte Hannah bereits verpasst.
Herzfeld baute sich, charmant auf dem Tresen lehnend, vor der Sprechstundenhilfe auf. »Sagen Sie mal, meinen Sie, Sie könnten den Doktor mal fragen, ob Familie Herzfeld bald drankommt?«
Die Sprechstundenhilfe, eine Frau, die den Job wahrscheinlich schon für Ricks Vater gemacht hatte, schaute ihn aus müden Augen an. »Einen Moment, ja?« Dann drückte sie wieder den Türsummer.
Herzfeld wandte sich um, um zu sehen, wer hereinkam, denn die Frau hinter dem Computer hatte ihn wohl für unsichtbar erklärt.
Ein junger Mann betrat die Praxis, an der Hand hielt er einen Jungen, vielleicht sechs oder sieben Jahre alt. Das Kind sah schlimm aus. Herzfeld sah sofort die Platzwunde, die in der rechten Augenbraue des Jungen bereits mit den Härchen verkrustet war und einen schwarzen Schorf gebildet hatte.
Der Vater räusperte sich und sagte: »Mein Sohn ist die Treppe hinuntergefallen. Der tobt immer wie ein Verrückter.«
Er musterte Herzfeld und nickte zum Gruß. Die Augenpaare der beiden Männer trafen sich. Herzfeld erwiderte den Gruß, und kurz darauf erwachte die Sprechstundenhilfe wieder zum Leben, als hätte man ihr dann doch noch die richtigen Batterien eingesetzt.
»Also, ein Notfall«, murmelte sie hinter dem Tresen hervor.
»Ist der Junge konstant bei Bewusstsein?«
»Na ja, er steht ja hier.«
»Hatte er das Bewusstsein verloren?«
»Nein.«
»Ist er orientiert? Ich meine, weiß er, was los ist?«
»Ich denke, schon.«
»Name?«
»Sönke Eschmann.«
»Vom Jungen!«
»Justin.«
Warum können einige Eltern ihrem Nachwuchs eigentlich keine sozialverträglichen Namen geben, schoss es Herzfeld durch den Kopf.
Da meldete sich eine weitere Stimme zu Wort. Eine Frauenstimme. Die Mutter des Jungen hatte sich geräuschlos hinter den beiden durch die Eingangstür der Praxis geschoben. »Doch, Justin war kurz weggetreten.«
Herzfeld und der Vater des Jungen drehten sich zeitgleich zu ihr um.
Sie war zierlich, sehr wahrscheinlich jünger als ihr Partner. Was aber nur schwer zu beurteilen war, denn unter ihren Augen hatten sich tiefschwarze Ringe gebildet, ihr Gesicht war hager, fast schon eingefallen, und ihr schmaler Körper verlor sich in einem übergroßen Daunenmantel, den sie vielleicht früher einmal ausgefüllt hatte.
In den rot geäderten Augen der Mutter glaubte Herzfeld zu erkennen, dass vielleicht auch Alkoholkonsum zu dem wenig vitalen Erscheinungsbild der Frau beitrug. Das blonde Haar hing strähnig herunter.
»Ach, ja«, setzte der Mann an, nachdem sein Blick erneut Herzfeld gestreift hatte. »Hatte ich in der Eile vergessen – Justin war kurz bewusstlos, als er unten an der Treppe lag.«
Die Sprechstundenhilfe setzte sich aufrecht hin und schob ihre Brille die Nase entlang nach oben, als wollte sie das Trio genau unter die Lupe nehmen. Dann befahl sie barsch: »Bitte Platz nehmen, wir ziehen Sie vor. Es dauert ungefähr noch zehn Minuten«, und griff zum Telefonhörer.
Die junge Familie bedankte sich wie auf Kommando und ging ins Wartezimmer, in dem kaum noch ein Stuhl frei war.
Herzfeld folgte ihnen.
Hannah hatte sich unterdessen aus einer großen hölzernen Spielkiste ein Buch geschnappt und tat, als könne sie alles, was »Stinki und Pupsi« an Abenteuern erlebten, bereits lesen.
Da ist sie einfach eitel, dachte Herzfeld amüsiert, setzte sich wieder neben seine Tochter und legte seine Hand zwischen die Buchseiten. »Soll ich dir vorlesen?«
Hannah nickte.
Herzfeld nahm sie auf den Schoß und begann zu lesen, dabei schaute er unauffällig über den Rand des Buches hinüber zu Justin und seinen Eltern, die auf der gegenüberliegenden Seite zwei freie Stühle gefunden hatten.
Vater und Sohn saßen, die Mutter stand stumm neben ihnen, eine Hand auf die Schulter ihres Sohnes gelegt. Sie hatte den Mantel nicht abgelegt, obwohl die Heizung im Wartezimmer voll aufgedreht war.
Und dann beging Herzfeld genau den Fehler, den er als Rechtsmediziner in seinem Privatleben tunlichst vermied: Er sah sich die Körper der drei an.
Justins Vater saß breitbeinig auf seinem Stuhl und starrte auf sein Handy. Seine kurzen blonden Haare waren mit Haargel zu einer Igelfrisur gestylt. Mit hektischen Kieferbewegungen traktierte er ein Kaugummi, und sein Blick wanderte unruhig durch den Raum. Er wirkte nervös und angespannt.
Justin hatte den Rücken gerade durchgedrückt, die Arme vor seinem schmalen Körper fest ineinander verschränkt. Die Lippen fest zusammengepresst, wahrscheinlich dröhnte sein Kopf, und der Schmerz an seiner Stirn machte ihm zu schaffen.
Herzfeld mutmaßte, dass der Junge an einen Radiologen überwiesen werden musste, um sicherzugehen, dass er keine Schädelfraktur oder Schlimmeres erlitten hatte.
Aber es war das spürbar angespannte Verhalten zwischen Vater und Sohn, die stumme Kommunikation zwischen den beiden, die Herzfeld vermittelte, dass der Junge nicht freiwillig so schweigsam war. Das sagte ihm sein Bauchgefühl, und das schlug nur sehr selten falschen Alarm.
Dann betrachtete er das rechte Augenunterlid des Jungen, unter dem ein hellgrüner Schatten lag. Man hätte auf den ersten Blick meinen können, dass er sich dieses Hämatom auch beim Sturz zugezogen hatte.
Aber dann wäre der Bluterguss ebenfalls frisch und nicht schon einige Tage alt, wie die Farbe des Hämatoms unzweifelhaft verrät, überlegte Herzfeld. Das Hämatom unter dem rechten Auge hatte sich der Junge also deutlich früher zugezogen. Und von einer sturztypischen oder von wildem Spielen herrührenden Lokalisation stammte diese Verletzung nicht.
Herzfeld scannte weiter den Körper des Kindes. Justin trug einen grauen fleckigen Pullover. Die Blutstropfen von der Platzwunde waren auf der Schulterpartie rostbraun eingetrocknet. Als er seine Hände auf den Oberschenkeln abstützte, fielen Herzfeld sofort die beiden kreisrunden, knapp einen Zentimeter durchmessenden gräulichen Hautnarben an der Streckseite der linken Kinderhand auf. Die Oberhaut über beiden Narben war strahlig eingezogen, was auf eine thermische Ursache dieser Verletzungen schließen ließ.
Abgeheilte Verbrennungen durch Zigarettenglut, schoss es Herzfeld durch den Kopf.
Der angebliche Treppensturz erschien plötzlich in einem ganz anderen Licht.
☠ ☠ ☠
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14. Februar, 09.42 Uhr

Kiel. Schrevenpark, Kinderarztpraxis Dr. Sögen
 
Kinderarzt Dr. Rick Sögen hatte den kalten Februar jetzt schon satt. Der Golfplatz war aufgrund des starken Frostes nicht bespielbar. Nur das Klubhaus war geöffnet, aber da war natürlich nichts los. Und sein PS-starkes Sportboot, mit dem er leidenschaftlich gern über die Kieler Förde schoss, lag noch im Winterquartier.
Seine Praxis war ein einziger Bakterienherd, es war also nur eine Frage der Zeit, wann er von irgendeiner kleinen Schniefnase angesteckt werden würde.
Sögen verfolgte geduldig, wie die stämmige junge Mutter ihren Sohn wieder in sämtliche Schichten seiner Winterkleidung steckte. »Schönen Tag, Frau Cordes. Und Ihrem Kleinen gute Besserung. In einer Woche sieht die Welt schon wieder ganz anders aus.«
Die Frau gab ihm kraftlos die Hand.
Sögen drehte sich in seinem Stuhl zum Kalender an der Wand, um sich noch einmal zu versichern, dass es nur noch wenige Wochen waren, bis er mit seiner Familie in den sonnigen Urlaub fahren würde.
Er wartete vergebens darauf, dass sich die Tür schloss, ein Geräusch, das lediglich ankündigte, dass ihm nur wenige Sekunden blieben, bis sie wieder aufging und der nächste grippale Infekt vor ihm stand. Also wandte er sich wieder zur Tür.
Zu seinem Erstaunen stand dort ein sportlicher Mann in einem faltenfreien hellblauen Oberhemd, das lässig in einer beigen Chinohose steckte. Die dunkelbraunen Haare seines Besuchers waren vom Schneetreiben, das seit den frühen Morgenstunden im trüben Kiel eingesetzt hatte, etwas zerzaust. Ihm fiel sofort die altmodische Glashütte-Armbanduhr auf, ein Erbstück des Vaters noch zu DDR-Zeiten. Die Familie war kurze Zeit vor dem Mauerfall in den Westen geflohen.
»Paul Herzfeld! Du hast ja noch nie angeklopft, aber ich kann mich auch nicht erinnern, dass du schon einmal so leise ein Zimmer betreten hast«, rief Sögen erfreut und ging auf seinen Jugendfreund zu und umarmte ihn.
»Und ich kann mich nicht erinnern, dass du mich schon mal so lange hast warten lassen, Rick«, entgegnete Herzfeld grinsend.
»Ach, wären doch bloß schon Osterferien«, stöhnte Sögen und schüttelte sich leicht.
»Wieder Hawaii? Du surfst, und Sandra und die Kinder müssen zuschauen?«
»Na klar, in diesem Jahr habe ich sogar ein Strandhaus mit eigenem Barbecue-Bereich gemietet. Dann kann Sandra schon mal den Grill anheizen, und ich muss nur aus dem Wasser steigen und das Steak draufschmeißen. Männertraum pur, oder?«
Die beiden lachten.
Sögen war ein aus der Zeit gefallener Macho, und sein Rollenverständnis war liebevoll von gestern. Aber er konnte auch anders und behandelte jedes Jahr unentgeltlich für vier Wochen in Afrika Kinder, deren Familien sich keine ärztliche Versorgung leisten konnten.
»Paul, entschuldige bitte, dass ihr so lange wartet. Aber wie du siehst, ist hier heute der Teufel los. Wo ist denn die kranke Maus?«
»Hannah wartet draußen. Ich will dir schnell was ganz anderes sagen.«
»Was ist los?«
»Im Wartezimmer sitzt Familie Eschmann. Vater Sönke Eschmann, Sohn Justin. Die Mutter ist auch dabei.«
»Der Name Eschmann sagt mir erst mal nichts.«
»Er ist ein unangenehmer Typ. Die Mutter wirkt ziemlich fertig. Sie werden dir erzählen, dass ihr Sohn Justin die Treppe runtergefallen ist. Aber er hat auch eine Verletzung unterhalb seines rechten Auges, die sich definitiv nicht mit einem Sturz, schon gar nicht von heute Morgen, in Einklang bringen lässt. Und da ist noch was …«
»Was genau?«
»Der Junge hat alte Narben von Zigarettenverbrennungen am linken Handrücken. Versteh mich nicht falsch, du kennst mich. Ich halte mich normalerweise völlig aus deinem Business raus, aber …«
Sögen spürte, wie sich Paul Herzfeld bemühte, nicht wie ein wild gewordener Hobby-Detektiv zu wirken, der vor Langeweile sein Wartezimmer ausspionierte.
»Kindesmisshandlung? Oder worauf willst du hinaus?« Rick zog die Augenbrauen zusammen. Schlagartig war seine Sonnyboy-Attitüde verflogen.
»Ich möchte einfach nur, dass du genau hinsiehst. Mach dir dein eigenes Bild«, antwortete Herzfeld.
☠ ☠ ☠
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14. Februar, 09.51 Uhr

Kiel. Schrevenpark, Kinderarztpraxis Dr. Sögen
 
Das Kinderbuch hatte Hannah wohl für ein paar Minuten vergessen lassen, wo sie eigentlich war.
Was vor einigen Wochen wie ein Reizhusten bei Herzfelds Tochter begonnen hatte, wollte nicht verschwinden. An ihrem Geburtstag vor ein paar Tagen hatte sie sogar Atemnot bekommen, als sie mit ihren Kindergartenfreunden durchs Haus getobt war.
Litt die Kleine etwa an Asthma?
Herzfeld wusste zwar, dass sich ein Großteil akuter Atemnotanfälle bis zum sechsten Lebensjahr häufig wieder in Wohlgefallen auflöste, aber weder in seiner noch in Petras Familie gab es irgendeine Vorgeschichte allergischer Erkrankungen, sodass er die mögliche Diagnose Asthma bei seiner fünfjährigen Tochter nicht wirklich ernsthaft in Betracht zog. Doch gestern Nacht hatte Hannah erneut einen starken Hustenanfall erlitten.
»Papa, wann geht es denn los? Ich möchte doch zum Bäcker«, begann Hannah zu quengeln.
»Geht gleich los«, erwiderte Herzfeld und sah auf die Uhr. Verdammt, ich muss im Institut anrufen, ich müsste schon längst im Sektionssaal stehen, ging es ihm durch den Kopf.
Nach dem Gespräch mit Rick hatte er sich wieder zu seiner Tochter gesetzt. Keine Minute später war Familie Eschmann ins Sprechzimmer gerufen worden.
Die Mutter war ihrem Mann und Sohn lautlos und routiniert gefolgt, hatte aber ihre Handtasche über der Stuhllehne vergessen.
Während Herzfeld überlegte, ob er die Tasche am Empfang abgeben sollte, flog die Tür des Behandlungszimmers auf.
»Herr Eschmann, Sie bleiben jetzt sofort hier!«, hörte Herzfeld seinen Freund Rick mit energischer Stimme rufen.
Doch Sönke Eschmann war nicht zu stoppen.
Er stürmte direkt auf Herzfeld zu.
Die drohende Attacke des rasenden Mannes aktivierte Herzfelds gesamtes Nervensystem. Hannah aus der Angriffsbahn bringen, schoss es ihm durch den Kopf. Mit einem blitzschnellen Griff packte er seine Tochter an der Strickjacke, riss sie aus dem Stuhl und stieß sie Richtung Fenster.
Die anderen Menschen im Wartezimmer sprangen von ihren Stühlen auf, ein Baby begann zu brüllen.
»Das warst du! Bist ja ein ganz Schlauer, du Wichser, ich hau dir aufs Maul!«
Über Eschmanns Schulter nahm Herzfeld im Bruchteil einer Sekunde wahr, wie Frau Eschmann mit Justin aus dem Behandlungszimmer trat. Der aufgelöste Junge lehnte sich ängstlich mit seinem kleinen Körper in den Mantel der Mutter.
Als Herzfeld seinen Blick wieder auf den aggressiven Mann vor sich richtete, traf ihn bereits der erste Faustschlag auf das linke Jochbein. Es fühlte sich an, als wäre er von einer Billardkugel unter dem Auge getroffen worden, die einem nervösen Spieler vom Tisch gesprungen war. Auch wenn die Wucht des Schlages nicht besonders heftig war, wurde sein Kopf einige Zentimeter nach hinten geschleudert, was zeitgleich zu einem stechenden Schmerz in seinem schlagartig verkrampften Nacken führte.
Herzfeld machte instinktiv einen Ausfallschritt nach hinten, um seinem Stand wieder Stabilität zu verleihen. Erst jetzt hörte er schräg hinter sich den Aufschrei seiner Tochter: »Papaaaa!«
Justins Vater hatte wohl inzwischen verstanden, dass es offensichtlich deutlich mehr Körpereinsatzes bedurfte, seinen Gegner umzuhauen, und stürmte erneut auf ihn zu. Wie ein Rugby-Spieler rammte er ihm seine Schulter tief in die Magengrube. Herzfeld verlor den Halt, und sie schienen für einen Augenblick in der Luft zu hängen, ehe sie hart in der Stuhlreihe des Wartezimmers aufschlugen.
Herzfeld hörte, wie Rick seine Sprechstundenhilfe aufforderte: »Rufen Sie die Polizei! Schnell!«
Gezielt hatte Sögen die Lücke zwischen Eschmann und ihm erwischt und riss mit einer kompletten Drehung des Oberkörpers Eschmanns Hals nach hinten.
Herzfeld rappelte sich auf und brüllte: »Hannah, raus!« Als er realisierte, dass sich seine Tochter nicht bewegte, sondern mit vor Schreck starrem Blick wie eingefroren die bizarre Szenerie um sich herum fixierte, warf er sich auf Eschmann.
Was folgte, war ein wüstes Ringen der drei Männer.
Plötzlich erklang die heisere Stimme von Frau Eschmann. Wie das Organ einer Sterbenskranken, die noch eine letzte Sache zu sagen hatte: »Sönke, es reicht. Schluss jetzt.«
Kaum waren ihre Worte verklungen, wich die Spannung aus Eschmanns Körper, als wäre er aus einer Hypnose erwacht. Er verharrte regungslos am Boden.
Frau Eschmann nahm langsam ihre schützenden Hände vom Gesicht ihres Sohnes weg. Wirklich überrascht schien sie jedoch nicht zu sein.
Herzfeld hob den Kopf. Unter seinem Jochbein pulsierte ein stechender Schmerz.
Hannah war mittlerweile aus ihrer Erstarrung aufgewacht und hatte sich in die gegenüberliegende Ecke des Raumes gerettet.
Eschmann schien sich jetzt unter Kontrolle zu haben.
Noch bevor Herzfeld etwas sagen konnte, betrat die Sprechstundenhilfe das Wartezimmer und verkündete: »Die Polizei ist gleich da.«
☠ ☠ ☠
[home]

14. Februar, 11.26 Uhr

Kiel. Schrevenpark, Pkw Paul Herzfeld
 
Herzfeld nahm sein Handy aus dem Handschuhfach seines Passats, der noch immer auf dem Parkplatz direkt vor der Kinderarztpraxis stand. Das Schneetreiben war mittlerweile in Schneeregen übergegangen, und das Tageslicht schien aufgrund des dunklen Himmels schon wieder zu verblassen, obwohl es immer noch Vormittag war.
Alles in allem ein echter Scheißtag, der noch nicht mal richtig angefangen hat, dachte Herzfeld, während er sich ein kühlendes Gel-Pad, das ihm Rick mitgegeben hatte, auf sein linkes Jochbein drückte.
Hannah malte in ihrem Kindersitz im Fond des Wagens ein Bild in einem Malbuch aus. Offensichtlich hatte sie das Kampfgeschehen im Wartezimmer ohne große seelische Verwirrung verkraftet. Sie hatte nur gefragt: »Papa, hast du den Boxkampf gewonnen?«
Herzfeld hatte etwas unsicher genickt.
Die Festnahme von Sönke Eschmann war unspektakulär abgelaufen, denn nicht nur die Polizeibeamten zeigten Routine in der Situation, sondern auch Eschmann. Er hatte sich nicht widersetzt und einen so ruhigen Eindruck gemacht, dass die Beamten auf Handfesseln verzichtet hatten. Zur Sicherheit hatten die beiden Beamten ihn untergehakt beim Verlassen der Praxis. Eine demonstrative Geste, die ihre Überlegenheit signalisieren sollte.
Eschmann hatte ihn die ganze Zeit über aus sicherer Entfernung unverhohlen angestiert, als er monoton seine Personalien zu Protokoll gab und darauf hinwies, zum eigentlichen Geschehen keine Angaben machen zu wollen.
Als die Beamten gegangen waren und die Sprechstundenhilfe das Chaos aus umgestürzten Stühlen und herumgeflogenen Spielsachen im Wartezimmer wieder geordnet hatte, hatte Rick schließlich Hannah untersucht, auch um ihr wieder Normalität zu suggerieren und sie nicht verwirrt von all den gewalttätigen Eindrücken wieder mit ihrem Vater nach Hause zu schicken.
Dann hatte Paul Herzfeld der zweite harte Schlag an diesem Tag getroffen.
☠ ☠ ☠
Petra ging gleich nach dem ersten Klingeln an ihr Handy: »Paul?«
»Ja, wir sind jetzt hier fertig. Es hat etwas länger gedauert.«
»Was war los? Ich versuche dich schon seit zwei Stunden zu erreichen. Dein Handy war aus. Im Institut weiß auch keiner, wo du steckst und was los ist.« Petra klang empört. Aber auch besorgt.
»Erzähl ich dir nachher. Ist alles halb so schlimm«, versuchte Herzfeld seine Lebensgefährtin zu beruhigen.
»Und, was hat Rick gesagt?«
Herzfeld holte tief Luft. Sein Jochbein pochte. »Hannah hat das toll gemacht. Lungenfunktionstest, Allergietest und so.«
»Und?«
»Ja, also wir haben hier ein kleines Asthma bei unserer Maus.« Herzfeld presste sich das Handy fest ans Ohr in der Hoffnung, Hannah würde so möglichst wenig von der Reaktion ihrer Mutter am anderen Ende der Leitung mitbekommen, während er umständlich den Sicherheitsgurt schloss.
Aber Petra schwieg. Sie war sprachlos.
Herzfeld zog die Augenbrauen hoch, als er bemerkte, dass Hannah ihn beobachtete.
Schließlich hatte sich Petra wieder gefangen. »Paul, was genau heißt das denn jetzt für Hannah? Wie schlimm ist es?«
»Das kann eine vorübergehende Erscheinung sein, die mit ihrem Wachstum zusammenhängt. Wir haben jetzt ein Asthmaspray von Rick aufgeschrieben bekommen. Nichts Besonderes. Wir müssen ihr zeigen, wie sie es benutzt, wenn sie es braucht. Und sie muss es immer bei sich tragen.«
»Wie geht es unserer Kleinen?«
Herzfeld wandte sich nach hinten zu seiner Tochter, die inzwischen mit dem Kopf an der Scheibe auf der Beifahrerseite lehnte und teilnahmslos hinaus in das jetzt wieder zunehmende Schneetreiben starrte.
Am liebsten hätte er Petra erzählt, wie es wirklich in ihm aussah. Seine Tochter tat ihm einfach unsagbar leid. Schließlich konnte niemand absehen, wie Hannah in Zukunft von dieser Diagnose eingeschränkt werden würde.
»Paul, erzähl ihr bitte nicht so einen Unsinn! Asthma kann eine ernste Sache sein. Und dann dieser Aufwand mit dem Spray. Sie hat doch sicher Angst, unsere Kleine?«
»Nein, Hannah hat keine Angst. Und das blöde Spray – das braucht sie doch nur, wenn sie wieder mal schlecht Luft kriegt. So als Sicherheit. Sie ist doch nicht auf einmal sterbenskrank!«, sagte Herzfeld und verfluchte sich im selben Moment dafür, so in Hannahs Gegenwart zu sprechen.
Petra schien sich jetzt nicht auf eine solche Diskussion einlassen zu wollen.
Als sie das Gespräch beendet hatten, warf Herzfeld das Gel-Pad auf den Beifahrersitz und startete den Motor.
»So Maus, jetzt geht’s erst mal zum Bäcker, ich haben einen riesengroßen Hunger, du auch?«
☠ ☠ ☠
 
Diese Paul-Herzfeld-Kurzgeschichte hat Ihnen gefallen?
Dann haben wir noch einen Lesetipp für Sie:
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Michael Tsokos
 ABGESCHLAGEN
Ein Paul-Herzfeld-Thriller

 
[image: ]
Die Handlung von »Abgeschlagen« 
spielt zehn Jahre vor den Ereignissen in 
»Abgeschnitten«.
 
Paul Herzfeld ist sechsunddreißig Jahre alt und 
Assistenzarzt am Institut für Rechtsmedizin in Kiel.

 
Prolog

Paul Herzfeld hob den Kopf der Toten an. Mit weit aufgerissenen Augen und offenem Mund schien sie ihn überrascht anzustarren. Wie es nur so weit hatte kommen können? Eine Frage, die Herzfeld ihr auch gern gestellt hätte, doch er verdrängte den Gedanken und versuchte, sich auf seine Aufgabe zu konzentrieren.
Die Leichenstarre hatte sich noch nicht auf den ganzen Körper ausgebreitet, aber bereits im Kiefergelenk kräftig eingesetzt, sodass ihre vertrauten Gesichtszüge dadurch wie eingefroren wirkten.
Durch die grobe Holzkonstruktion des Schuppens schimmerten nur vereinzelt ein paar Lichtstrahlen aus einem ansonsten schneeverhangenen Himmel. Im Halbdunkel war es nicht leicht, irgendwelche Details an ihrem Körper auszumachen, der rücklings vor ihm auf dem rauen Holztisch lag. Herzfeld nahm die schemenhaften Umrisse ihrer Unterarme wahr. Sie waren in den Ellenbogengelenken, von denen die Leichenstarre auch bereits Besitz ergriffen hatte, leicht angewinkelt und ragten entgegen der Schwerkraft, wie in einer wütenden Geste erstarrt, senkrecht nach oben.
Sie kann höchstens zwei Stunden tot sein, so wie ihre Leichenstarre ausgeprägt ist. Ich muss einen Hinweis auf die Todesursache finden, und zwar schnell, überlegte Herzfeld fieberhaft und tastete den toten Körper ab. Ihm lief die Zeit davon, er brauchte irgendetwas, womit er bei der Untersuchung ansetzen konnte.
Ihr kurzes schwarzes Seidennachthemd war ihr fast bis über die Scham nach oben gerutscht.
Er konnte unmöglich den Körper hier in diesem düsteren Schuppen öffnen. Das würde zu lang dauern. Die Instrumente fehlten. Oder würde er gezwungen sein, die Obduktion mit dem einfachen Küchenmesser durchzuführen, das er neben einer altmodischen Taschenlampe oberhalb des Kopfes der Toten entdeckt hatte? »Das ist wohl mein Sektionsbesteck?«, fragte Herzfeld in die Dunkelheit hinein.
»Natürlich. Nur zu. Ich warte auf Ihre Expertise«, erwiderte eine tiefe Stimme, die aus der hinteren Ecke des Raumes kam.
Herzfeld streckte seinen Rücken durch, fuhr sich durch die dunklen Haare und griff nach der Taschenlampe. Im gelblichen Lichtkegel sah er, dass der Lippenstift der Frau, der bei ihrer Begegnung am Tag zuvor noch akkurat gezogen war, jetzt völlig verschmiert war. Speichelfäden, inzwischen gräulich-wächsern eingetrocknet, hatten sich ihren Weg aus dem geöffneten Mund über die linke Gesichtsseite gebahnt.
»Sie scheinen nicht die geringste Ahnung zu haben, womit Sie es hier zu tun haben, Herzfeld. Ich gebe Ihnen ein paar Hinweise, denn Sie stehen ja unter Zeitdruck. Wir befinden uns noch immer im frühen postmortalen Intervall. Und an einem Herzinfarkt ist die Dame schon mal nicht gestorben«, sagte die Stimme mit einem höhnischen Unterton.
Herzfeld atmete aus und mahnte sich zur Ruhe. Konzentrier dich! Wie aus zwei stumpfen Glasmurmeln starrten ihn die erweiterten Pupillen der Toten vorwurfsvoll an, als er mit seinen Fingerspitzen ihre Augenunterlider herabzog, um die Augenbindehäute zu inspizieren. Von ihrem vormals perfekten Lidstrich, dem Lidschatten und ihrer Wimperntusche war nichts mehr übrig geblieben, in schwarzen Rinnsalen war das Make-up über ihre Wangen gelaufen. Sie musste viel geweint haben, als sie begriff, dass sie sterben würde.
»Vereinzelte Punktblutungen in den Bindehäuten«, sagte Herzfeld mehr zu sich selbst als zu der Person, die sich jetzt mit langsamen Schritten näherte.
Da war er. Der erste Hinweis.
Aber es musste schneller gehen, viel schneller. Denn mit jeder Minute, die verstrich, würde das Horrorszenario näher rücken: Die Frau, die er liebte, würde sterben. Nur das Ergebnis der Untersuchung des leblosen Körpers vor ihm und seine korrekte Feststellung der Todesursache konnten ihren Tod verhindern. Im Lichtkegel der Taschenlampe untersuchte Herzfeld den Hals der Toten: keine Strangmarke, keine Drosselspuren, keine Würgemale. Eine Gewalteinwirkung gegen den Hals schied schon mal aus. Aber warum dann die punktförmigen Blutungen in ihren Bindehäuten?
Herzfeld hob den Kopf erneut an und leuchtete auf ihre Nackenregion. Dabei fielen die blonden halblangen Haare nach vorn und hingen ihr wie ein Vorhang vor dem Gesicht. Sie waren völlig trocken. Obwohl sie schon ein oder zwei Stunden tot war. Wäre sie unter einer Plastiktüte erstickt worden, wären ihre Haare durch das entstehende Kondenswasser noch immer feucht. Bei der nassen Kälte im Schuppen wären sie nicht getrocknet.
»Und? Was sagen Ihnen die Punktblutungen? Ich denke, die Toten sprechen zu Ihnen«, sagte die Stimme zynisch.
»Keine Strangulation, kein Ersticken unter einer Plastiktüte«, erwiderte Herzfeld, während er die Träger des Nachthemds über die Schultern der Toten nach unten zog und ihren Oberkörper entblößte. Keine Zeichen einer Druckstauung am Oberkörper. Tod durch Ersticken, weil jemand auf ihrem Oberkörper kniete, scheidet auch aus. Aber vielleicht war es gar kein – Herzfelds Gedankenflut wurde jäh unterbrochen.
»Herzfeld, Sie sollten sich jetzt wirklich beeilen. Gleich wird der Wind die Maschine in Bewegung setzen, die das Leben Ihrer Lebensgefährtin, der Mutter Ihrer Tochter, in wenigen Minuten auslöscht. Und wenn das passiert ist –«
Die Stimme machte eine bedeutungsschwangere Pause.
Herzfeld begann zu schwitzen, sein Puls raste. Er blickte auf das makabre Todesrätsel auf dem provisorischen Untersuchungstisch vor sich und setzte die äußere Leichenschau fort. Er untersuchte die Fingernagelränder der Toten auf frische Abbrüche oder Fremdmaterial darunter, als er die beiden kleinen blasigen Hautveränderungen an der Innenseite der Endglieder des rechten Zeigefingers und des Daumens bemerkte, die im Lichtkegel der Taschenlampe porzellanartig schimmerten. Und dann kam ihm eine Idee. Es war nur ein flüchtiger Gedanke, aber Herzfeld spürte, dass er auf der richtigen Spur war.
Der zweite Hinweis. Vielleicht der alles entscheidende Hinweis.
Herzfeld nahm das Küchenmesser und öffnete mit einem einzigen langen Schnitt den rechten Arm der Toten von der Schulter bis zum Handballen in seiner gesamten Länge. Die Klinge war schärfer, als er erwartet hatte, und glitt durch Haut und Unterhautfettgewebe wie durch ein Stück Weichkäse. Die Hautlappen beidseits des Schnitts klafften zur Seite und gaben den Blick auf das darunterliegende Unterhautfettgewebe und die Armmuskulatur der Toten frei. Als er die dunkelroten, feucht glänzenden Einblutungen in der Beugemuskulatur von Ober- und Unterarm erblickte, war ihm schlagartig klar, wie und woran die Frau gestorben war. Aber ehe er seine Gedanken ordnen und sein Ergebnis mitteilen konnte, sah er den Arm, der sich wie eine Python langsam in Richtung seines Kopfes bewegte. Er spürte die kalte Mündung der Waffe an seiner linken Schläfe.
»Und jetzt das Messer weg, sofort. Nicht schlecht. Das muss man Ihnen lassen. Sie sind noch besser, als ich dachte. Aber das nützt Ihnen nun auch nichts mehr. Morgen liegen Sie auf einem Obduktionstisch. Und ein Kollege wird sich fragen: Wie starb Paul Herzfeld?«
☠ ☠ ☠
 
Neugierig, wie es weitergeht?
 
Das eBook
»Abgeschlagen«
von Michael Tsokos
ist ab 1. März 2019 überall im Buchhandel erhältlich.
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